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Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die im Grundbuche von Spergau Band 6
Blatt 169 und von Groß-Corbetha Band 3
Blatt 107 auf den Namen des Handelsmanns
Guſtav Gotzſch in Spergau eingetragenen,
in Spergau und Groß-Corbetha, bezw. Flur
Groß Corbetha belegenen Grundſtücke:

1. Das Spergau Band 6 Blatt 169 Titel-
blatt 1 verzeichnete Wohnhaus Nr. 162 in
Spergau mit Hofraum und Nebengebäuden
auf Kartenblatt 4 Flächenabſchnitt 1123/58
vom Plan 229, Gebäudeſteuerrolle 166,
Grundſteuermutterrolle Artikel 544

2. Die Groß-Corbetha Band 3 Blatt 107
Titelblatt A 1 verzeichnete Häuslerſtelle 110,
beſtehend aus Wohnhaus mit Hofraum,
Nebenhaus und Wirthſchaftsgebäuden nebſt
Zubehör, Plan 141 1 Kartenblatt 8 Parzelle
163/54 Acker von 9 ar 50 qm und die in
demſelben Grundbuche Be 1 verzeichnete
Parzelle 351/220 Kartenblatt 7 vom Plane
138 Weide von 2 ar 20 qm
am 15. April 1399, Nachm. 3 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht im Gaſthofe
zu Spergau verſteigert werden.

Das Grundſtück Flur Spergau iſt mit
205 M. Nutzungswerth und einer Fläche von
9,0639 ha zur Gebäudeſteuer, die Häuslerſtelle
110 zu Groß-Corbetha mit 60 M. RNutzungs-
werth zur Gebäudeſteuer, der Plan 1411 mit
9,89 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von
9,50 ar zur Grundſteuer, der Flächenabſchnitt
351 220 Kartenblatt 7 vom Plan 138 Flur
GroßCorbetha mit 0,03 Thlr. Reinertrag und
einer Fläche von 2,20 ar zur Grundſteuer
veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird
am 17. April 1399, Vorm. 11 Uhr,
an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Merſeburg, den 8. Februar 1899.

prinzipien

Unter dem Rindvieh des
Weber in Corbetha iſt die Maunl- und
Klauenſenche ausgebrochen.

Benkendorf, den 24. Februar 1899.
663 Der Amtsvorſteher.
Sozialdemokratiſche Freiheit.

Jm ſozialdemokratiſchen Partei- Programm
wird unter Ziffer 4 die Abſchaffung aller
Geſetze gefordert, welche die freie Meinungs-
Aeußerung einſchränken oder unterdrücken. Das
macht ſich auf dem Papier recht nett, in
Wirklichkeit huldigt aber die ſozialdemokrat-
iſche Partei gerade entgegengeſetzten Grund-
ſätzen. Man kann ſich keine ſchlimmere
Zwangsherrſchaft vorſtellen, als ſie im Lager
der Umſturzpartei ausgeübt wird. Es wird
hier nicht bloß, was ja erklärlich und berech-
tigt wäre, Uebereinſtimmung in den Grund-

der Partei verlangt, nein, der
Zwang erſtreckt ſich auch auf Meinungen
über Dinge, die mit Ziel und Weſen der
Sozialdemokratie an ſich gar nichts zu thun
haben.

jeweiligen Gewalthaber. Wer ihr. zu wider
ſprechen wagt, wird mit dem Banne belegt
und ohne Umſtände der Partei-Zugehörigkeit
für verluſtig erklärt. Zum Beweiſe hierfür
mögen einige beliebig ausgewählte Beiſpiele
der jüngſten Vergangenheit dienen.

Es dürfte noch in friſcher Erinnerung ſein,
wie vor einiger Zeit der frühere Reichstags-
Abgeordnete Dr. Lütgenau hinausflog, weil
er als Redakteur der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen-
Arbeiter Zeitung“ für Anwendung der Prügel
Strafe bei Roheits-Vergehen eingetreten war.
Ein gleiches Schickſal ſcheint nun dem Abg.
Schippel zu drohen, weil er über Miliz-
Syſtem und Militarismus Anſichten kund-
gegeben hat, die denen Bebels und Liebknechts
zuwiderlaufen. Er hat nämlich nachzuweiſen
verſucht, daß Engels über das Miliz-Syſtem
weniger günſtig geurtheilt habe, als die
Mehrzahl der heutigen Parteigenoſſen, und

Maßgebend iſt allein die Anſicht der

er hat ferner über Militär- Koſten unter
anderm die folgenden verſtändigen Aeußer-
ungen gethan: „Die großen Aufwendungen
in allen modernen Geſellſchaften zu un-
produktiven, vor allem auch ſeitens des
Staates zu militäriſchen Zwecken, ſind keine
Verſtärkung, ſondern eine Erleichterung des
allgemeinen wirthſchaftlichen Druckes. Jede
Geſellſchaft der „Ueberproduktion“ wird nicht
belaſtet, ſondern entlaſtet, wenn die Produk-
tion verhältnißmäßig geſchwächt, die Konſum-
tion verhältnißmäßig vermehrt wird.“

Darüber nun iſt die offizielle Parteipreſſe
in helle Wuth gerathen. Die „Sächſiſche
Arbeiter-Zeitung“ nennt die Schippelſchen
Ausführungen „ungenießbar wie ſchimmliges
Kommißbrot,“ und meint mit einem unver
kennbar an die Adreſſe der Partei-Leitung
gerichteten Winke: „Man muß es wirklich
zweimal leſen, um zu glauben, daß ein
Sozialdemokrat dieſe Anſicht ausgeſprochen
hat.“ Eines der Parteihäupter ſelber aber,
Bebel nämlich, hat bereits bei Gelegenheit

auch bereits geſchehen. Seifert iſt nach
eigener Erklärung „ungehört verdammt“ und
genöthigt worden, ſein Amt als Gemeinde-
raths- Mitglied niederzulegen.

So iſt es um die Freiheit im ſozial-
demokratiſchen Lager beſtellt. Derartige Dinge
gewähren einen Vorgeſchmack von den Seg-
nungen des vielgeprieſenen Zukunfts- Staates
und ſind nicht gerade geeignet, das Verlangen
nach letzterm beſonders zu ſteigern.

hDeutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 23. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky,
Nieberding und Kommiſſare.

Vor ziemlich leeren Bänken ging die Be-
rathung über die bedingte Verurtheilung heute
weiter. Der bayeriſche Bauernbündler
Hilpert und der Abg. Roeren (Ct.) ſprachen
ſich beide für die bedingte Verurtheilung aus,
wobei der letztere die Kompetenz des Reichs-
tages gewahrt wiſſen will, richterliche Ent-

einer Debatte mit Pfarrer Naumann öffent- ſcheidungen im Hauſe zu kritiſiren. Die
lich erklärt. man werde gründlicher mit günſtige Ergebniſſe der bedingten Ver
Herrn Schippel abrechnen, als ſich Pfarrer urtheilung in Belgien ſeien geeignet zur
Naumann träumen laſſe.“

Und nun noch ein anderes Beiſpiel für
die ſozialdemokratiſche Auffaſſung von Freiheit.
Jn Kotta, einem Orte bei Dresden, befür
wortete der ſozialdemokratiſche Gemeinde
Vertreter Eduard Seifert eine Vorlage zur
Erhöhung der dort beſtehenden Umſatz- Steuer
für Großbetriebe. Sofort aber wurde er,
obwohl die vorgeſchlagene Maßnahme mit
ihrer gegen den Kapitalismus gerichteten
Spitze doch eigentlich ganz im Rahmen des
ſozialdemokratiſchen Programms liegt, in der
Partei-Preſſe öffentlich als Verfechter reak
tionärer Pläne“ an den Pranger geſtellt, und
zugleich richtete man an die Partei- Mitglieder
die Aufforderung, „dem Genoſſen Seifert
eventl. nahezulegen, die Konſequenzen ſeiner
Handlungsweiſe zu ziehen.“ Das iſt denn

Nachahmung anzuhalten. Nach einer kurzen
Gegenrede des Staatsſekretärs Nieberding
ergeht ſich der Abg. Dr. Grad nauer (Soz.)
in nahezu zweiſtündiger Rede in Angriffen
über die Rechtspraxis der ſächſiſchen Gerichte
im Allgemeinen und über den Löbtauer
Prozeß im Beſonderen. Das Löbtauer Urtheil
iſt in ſeinen Augen einſeitig, und der Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit habe im
höchſten Maße beunruhigend gewirkt. Ein
heftiger Ausfall gegen den Rechtsſpruch, den
er ein Schandmal dieſes Jahrhunderts nannte,
zieht ihm eine ſcharfe Rüge des Präſidenten
zu. Gegen die ſozialdemokratiſchen Aus-
führungen polemiſirte ſehr entſchieden und
wirkungsvoll Staatsſekretär Nieberding,
indem er die ſozialdemokratiſche Art, ein
Urtheil ohne jede thatſächliche Unterlage, ohne653) Kömigl. Amtsgericht. Abth. 3.

Zur Geſchichte
der Herren von Zweimen.

(Fortſetzung und Schluß.)
So hörte denn auch die Frühmeſſe in

Kötzſchlitz auf und Otto von Zweimen trug
begreiflicher Weiſe kein Bedenken, eben jene
Aecker, Güter und Zinſen, die von ſeinem
Vater für dies gottesdienſtliche Werk geſtiftet
waren, wieder an ſich zu nehmen. Aber im
Jahre 1575, als ſich im ganzen Hochſtift die
evangeliſche Lehre befeſtigt hatte und eine
Kirchenviſitation ſtattfand, wurde ſein Enkel
Alexander von Zweimen trotz ſeines Wider-
ſtrebens und trotz der Proteſte ſeines benach-
barten Freundes Wolf von Brandenſtein ge-
nöthigt, wenigſtens einen Theil jener Güter
wieder für die Beſorgung evangeliſchen
Gottesdienſtes an der Kapelle zu beſtimmen.

Der nun folgende Zeitraum von 1600 bis
1700 führte die Familie zu erhöhtem Anſehn,
größerer Macht und reicherem Beſitz. Ums
Jahr 1600 gehörte den Herren von Zweimen
nicht nur das Schloß zu Kötzſchlitz, auch im
benachbarten Günthersdorf ſtand ihnen ein
Herrenhaus an einem ſanft geneigten Berg-
abhang vor einem fiſchreichen Teiche. Und
eben jener Alexander von Zweimen auf
Kötzſchlitz, von dem oben die Rede war, beſaß
die Erb-, Lehn- und Gerichtsherrſchaft auch
über das am Ufer der Luppe zwiſchen alten
Bäumen ſich verbergende Wegwitz, und hinter-
ließ es ſeinen Nachkommen. Auch im Dorfe
Zſchöcherchen, wo ein Haus und Hof mit

Zubehör im Jahre 1470 gegen andere Güter
in Schladebach von dem bekannten Biſchof
Tilo von Trotha eingetauſcht war, blühte ein
Nebenzweig der Familie. Ferner hatte
Alexanders Bruder, Hans Albrecht, ſich und
ſeinen Kindern den Beſitz von Großdölzig ge-
wonnen. Dazu kommt, daß auch in Weßmar
und Wehlitz ſich jetzt Glieder der Familie
aufhielten, als Pächter der dortigen Ritter-
güter. Und nicht nur tüchtige Landwirthe
und treffliche Hausväter für ihre Angehörigen
ſind es geweſen, die aus dem weiten Kreiſe
der Familie hervorgingen, ſondern auch
tapfere Soldaten, die ehrenvoll in den
Kriegsjahren dieſes Jahrhunderts ihrem Landes-
herrn dienten.

Der 30 jährige Krieg begann, erträglich im
erſten Jahrzehnt für die hieſige Gegend, weil
der Kampf in anderen Theilen Deutſchlands
tobte; in ſeinen ſpäteren Jahren aber höchſt
verhängnißvoll und verderblich für alle eben
genannten einzelnen Dörfer und deren Guts-
herrſchaften. Unter den Bedrückungen, Brand-
ſchatzungen und Plünderungen, welche die
Kaiſerlichen, die Schweden, ſächſiſche oder
welſche Truppen vollführten, litten Herren
und Unterthanen in gleicher Weiſe. Peſtjahre
kamen, Hungersnöthe und theure Zeiten;
aller Wohlſtand war vernichtet, als endlich
1650 nach dem Abzug der Schweden aus dem
eroberten Leipzig das Friedensfeſt im ſächſiſchen
Land gefeiert werden konnte.

Jm Jahre 1633 kam der kaiſerliche General
Heinrich Holke an der Spitze einer ver-
wilderten Truppe ins Stif en eezog

drohte mit allgemeiner Plünderung und
Brandſchatzung, verſprach aber gegen Zahlung
einer Abfindung ſich aller ſonſtigen Be-
drückungen enthalten zu wollen. Man zahlte
ihm eine unermeßliche Summe und vertheilte
ſie in einzelnen Beträgen auf die ſtiftiſchen
Stände. Die antheilige Summe, welche die
Herren von Zweimen damals nur für Kötzſch-
litz und Günthersdorf entrichten mußten, ergab
900 Gulden. Wie viel Schaden aber ſonſt
die durchziehenden oder einquartirten Truppen
den Gutsherren und den Unterthanen durch
Wegnahme der Getreidevorräthe, Raub des

Bruders Leiche wurde auf einen Wagen ge-
packt und mit nach Halle genommen. Von
dort wurde der Tote, als die Zuſtände wieder
zeitweilig ſicherer geworden waren, nach Weß-
mar gebracht und in dem Erbbegräbniß, das
die daſelbſt wohnenden Verwandten beſaßen,
feierlich beſtattet.

Die trüben Jahre des ganzen 30 jährigen
Krieges hat Wolf Chriſtoph v. Zweimen von
Anfang bis zu Ende durchmachen müſſſen
zuſammen mit ſeiner Gemahlin Sibylla, ge-
borene von Hake aus Oberthau. Jm Jahre
1672 ſtarb er, während ſeiner letzten Lebens-

Viehes, Erpreſſung von Geldern zufügten, jahre geiſtig umnachtet. Seine Gattin aber
das entzieht ſich aller Berechnung. Schrecklich überlebte ihn um 9 Jahre und ſtarb 1681
hauſten die Schweden in den Auendörfern hochgeachtet und viel geliebt wegen ihrer
1642. Wallendorf und Wegwitz wurden
niedergebrannt und Chriſtoph von Zweimen
auf Wegwitz ſah auch ſein Haus in Flammen
aufgehen. 50 Jahre hat es wüſt gelegen und
iſt erſt 1694—96 wieder erbaut worden. Als
1644 die Nachricht kam und durch Sturm
läuten der Glocken verkündigt wurde, daß
eine kaiſerliche Armee von Pegau her anrücke,
ergriffen die angſterfüllten Bewohner von

frommen Geſinnung und ihrer unermüdlichen
Werke edler Barmherzigkeit, die ſie den durch
die langen Kriegsjahre verarmten Unter-
thanen erwies. Vier ihrer Söhne hatte ſie
noch während des Krieges verloren. Jhr
fünfter Sohn, Melchior Chriſtoph, war in
den Heeresdienſt ſeines Landesherrn, des
Kurfürſten von Sachſen, getreten und iſt als
Oberſtwachtmeiſter eines Küraſſirregiments

Kötzſchlitz wiederum die Flucht, wie dies fern von der Heimath in Ungarn geſtorben.
jedesmal in allen Dörfern geſchah, ſobald Während nämlich das deutſche Reich am Rhein
beſonders gefürchtete Heerhaufen herannahten.
Damals lebte Wolf Chriſtoph von Zweimen
auf Kötzſchlitz, des oben erwähnten Alexanders
Sohn. Er hatte ſoeben den Schmerz erlitten,
ſeinen Bruder in Günthersdorf, den kurfürſt
lichen ſächſiſchen Lieutnant Alexander v. Zweimen
ſterben zu ſehen. Den Tag darauf erfolgte

e. eilidge luch S

von Frankreichs Könige Ludwig XIV. beraubt
und verheert wurde und auch die Stadt
Straßburg, 1681 mitten im Frieden ge-
nommen wurde, drangen die Türken, der
Erbfeind von damals, mit einem Heere von
200000 Mann unter Kara Muſtapha ſengend
und brennend vor bis Wien, belagerten un
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Kenntniß der Zeugen und Angeklagten im
Hauſe vorzubringen, zu be und verurtheilen,
entſchieden zurückweiſt. Nachdem Abg. Frhr.
v. Stumm ſich kurz gegen den Abg.
Gradnauer gewendet und ſeine Behauptungen
widerlegt, ergriff der ſächſiſche Bundesraths-
vertreter Dr. Rüger das Wort, um die
ſächſiſchen Urtheile zu vertheidigen. Rechts
anwalt Heine (ſoz.) ſucht ſodann in längerer
Ausführung die Unrichtigkeit des Löbtauer
Urtheils und der Veröffentlichung im
„Dresdener Journal“ im Einzelnen nachzu-
weiſen.

Eine Polemik des ſächſiſchen Bundesraths-
bevollmächtigten Dr. Rügeér gegen den Abg.
Heine ruft eine längere Unruhe bei den
Sozialdemokraten hervor, die erſt nach
läf gerem Bemühen des Präſidenten ſich
legte.

Abg. Dr. Oertel (Ekonſ.) vertheidigt die
ſächſiſche Juſtiz und nimmt das Urtheil, das
er zwar ſtreng und ſcharf, aber doch gerecht-
fertigt findet, gegen die ſozialdemokratiſchen

Angriffe in Schutz. Das Wehe und die
Thränen der unſchuldigen Hinterbliebenen
falle auf die ſozialdemokratiſche Propaganda
zurück.

Nach einer kurzen Erklärung des Abg.
Schmidt-Warburg (Ct.) und einer noch-
maligen Polemik des Abg. Heine gegen den
ſächſiſchen Bundesrathsbevollmächtigten, ſowie
einigen perſönlichen Bemerkungen wird die
Sitzung auf Freitag vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 23. Februar.)

Am Miniſtertiſch: Dr. von Miquel und
Kommiſſare.

Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm
der Präſident von Kröcher zuerſt noch die
ausſtehende Vereidigung von etwa 20 Ab-
geordneten, die inzwiſchen in das Haus ein-
getreten ſind, vor. Hierauf ging das Haus
zur Fortſetzung der zweiten Leſung des
Finanz Etats beim Titel Gehalts-
aufbeſſerung der Beamten über.

Nach einigen Bemerkungen der Abgg.
Fehliſch und von Bornſtedt, die für
Dienſtwohnung der Gendarmen eintraten,
nahm der Abg. Dr. Hahn (B. d. Landw.)
das Wort, um die Stellung des Bundes zur
Beamtenvorlage darzulegen. Redner ver-
mißte in der Vorlage eine Feſtſetzung der
Grundſätze für die Verwendung des Stellen-
zulagefonds. Und zwar nach der Richtung,
daß beſonders diejenigen Beamten berück-
ſichtigt werden, deren Dienſt eine beſondere
Gefährdung der Geſundheit bezw. vorzeitige
Aufreibung der Kräfte mit ſich bringt.
Außerdem verlangt Redner eine weitergehende
Berückſichtigung der lokalen Theuerungs-
verhältniſſe. Jn dieſer Beziehung falle ihm
im Bericht die Bemerkung eines Regierungs-
kommiſſars auf, der geſagt habe, der Begriff
„örtliche Theuerungsverhältniſſe“ laſſe ſich
nicht fixiren. Er, Redner, verſtehe die Be-
merkung nicht; denn dann hätte man auch
keine Servistarife aufſtellen können, die doch
auf der Berückſichtigung der örtlichen
Theuerungsverhältniſſe beruhen. Redner ſchloß

e

mit verzweifeltem Heldenmuth vertheidigt
wurde. Endlich erſchien die Reichsarmee und
der polniſche König Johann Sobieski zum
Entſatze Wiens. Auch neun ſächſiſche Regi-
menter unter Führung des ſtreitbaren Kur-
fürſten eilten herbei. Unter den Mauern
Wiens kam es zu einer mörderiſchen Schlacht,
bei welcher die Sachſen den erſten Anſturm
der Feinde zu ertragen hatten. Kara
Muſtapha wurde geſchlagen und die Kaiſer-
liche Armee mit einem Theil der ſächſiſchen
Truppen eroberte nun in den folgenden
Jahren eine Stadt Ungarns nach der andern.
Zuletzt 1686 auch Ofen, welches nach 145-
jähriger Fremdherrſchaft den Türken wieder
entriſſen wurde. Mit jenen ſächſiſchen Truppen
war auch Melchior Chriſtoph von Zweimen
gegen die Türken zu Felde gezogen und hatte
Theil genommen an der Entſetzung Wiens
ſowie an der Belagerung von Ofen. Nach der
Eroberung der Stadt erkrankte er tödtlich und
wurde 1686 in Ofen begraben. Erſt nach
Wochen kam die Nachricht von ſeinem Tode
in die Heimath und unter allgemeiner Theil-
nahme der benachbarten adeligen Familien,
von denen ebenfalls zahlreiche Mitglieder mit
der Reichsarmee gegen die Türken fochten,
fand in der Kirche zu Zweimen ein feierlicher
Gedächtnißgottesdienſt ſtatt. So hat Melchior
Chriſtoph von Zweimen den ſchließlichen
Ausgang dieſer Kämpfe gegen den Erbfeind
nicht mehr erlebt. Prinz Eugen, der edle
Ritter, der dem Kaiſer Belgrad wieder wollt

e e
1699, vor genau 200 Jahren jener Friede zu

mit dem Dank an die Staatsregierung, daß
ſie mit dieſer Vorlage ein erneutes Wohl-
wollen für die. ſtaatlichen Beamten bekunde.
Gleichzeitig lenkte er aber den Blick auch auf
den Privatbeamtenſtand, der in dem Maße
zunehme und zu einer großen Klaſſe heran
wachſe, wie ſelbſtſtändige Exiſtenzen des
Mittelſtandes abnehmen. Dieſe Beamten
ſeien gegenwärtig im Durchſchnitt ſehr ſchlecht
geſtellt und entbehren jeden Schutzes. Jn der
Fürſorge dieſer Beamten öffne ſich für den Staat
ein weites und dankbares Feld geſunder Sozial-
politik. (Beifall rechts.)

Miniſter Dr. von Miquel verhielt ſich
im Allgemeinen zu den Wünſchen des Vor-
redners entgegenkommend. Bei dieſer Ge-
legenheit legte er nochmals dar, daß er die
Neuregelung der Beſoldung für abgeſchloſſen
anſehe und erklärte die mehrfach hervor-
getretene Auffaſſung, als ob für die höheren
Beamten mehr gethan ſei, als für die unteren,
für eine irrige; thatſächlich betrage die Auf-
beſſerung der oberen Beamten im Durchſchnitt 10,
die der untern 20 Prozent.

Nach einer kurzen Debatte, an der ſich die
Abgg. Rickert (freiſ. Vgg.), von Zedlitz,
Schmidt-Warburg und Dr. Sattler be-
theiligten, bemerkt Finanz Miniſter Dr.
von Miquel, daß die Anträge gegen das
Syſtem der Gehaltserhöhung verſtoßen und
für die Regierung unannehmbar ſeien. Nach-
dem dann ein Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung angenommen, wird der Reſt
der Tagesordnung durch eine kurze ſachliche
Debatte erledigt und die Sitzung auf Freitag
vertagt.

oPolitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 23. Februar. Hofnachrichten.
Heute Vormittag fand in der Hedwigskirche
eine Trauerfeier für den verſtorbenen Präſi-
denten Faure ſtatt. Reiche Trauerdekoration
ſchmückte die Kirche; die franzöſiſche Kolonie
war vollzählig verſammelt. Gegen 11 Uhr
betraten das Gotteshaus ſämmtliche hier an-
weſende Prinzen, die Botſchafter und Ge-
ſandten, der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe,
die Staatsminiſter v. Bülow und von der
Recke, die Generalität und Admiralität. Um
11 Uhr erſchien der Kaiſer, gefolgt von dem
Oberhofmarſchall Grafen Eulenburg, dem
Kommandeur des Hauptquartiers von
Pleſſen, und wurde am Eingang von
dem franzöſiſchen Botſchafter Marquis
de Noailles und der Geiſtlichkeit empfangen.
Der Kaiſer nahm neben dem Altar Platz.
Hierauf wurde das Requiem exekutirt. Der
Kaiſer reichte dem franzöſiſchen Botſchafter
Marquis de Noailles, der ihn bis zum
Wagen geleitete, wiederholt die Hand.

Im preußiſchen Herrenhauſe haben
die Herren von Below- Saleske, Dr. von
Levetzow und Schlutow folgenden Antrag
geſtellt: Die königliche Staatsregierung auf-
zufordern, dahin zu wirken, daß 1. für die
ſchulentlaſſene männliche Jugend bis zum
18. Lebensjahre der Aufenthalt in Schank-
ſtätten verboten werde; 2. die Kommunen
bei gleichzeitiger Gewährung eines Zuſchuſſes
aus Staatsmitteln dazu angehalten werden,
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Karlowitz mit den Türken geſchloſſen wurde,
der die ſo bedrohliche Macht des Sultans
von Konſtantinopel für immer vernichtete.

Der Beſitz von Kötzſchlitz, Günthersdorf und
Zſchöcherchen ging über auf Chriſtoph
Melchiors Bruder Otto von Zweimen und
von dieſem im Jahre 1703 auf ſeinen
23 jährigen Sohn Hans Chriſtoph. Seine
Hochzeit mit Agnes Dorothea geb. aus dem
Winkel, wurde 1703 in aller Stille auf dem
Saale des Herrenhauſes zu Kötzſchlitz gefeiert.
Die Zukunft ſollte dem jungen Paare noch
viel Trüberes bringen, als einen freudeloſen
Hochzeitstag. Jn dem großen nordiſchen
Kriege, der um die Krone Polens ausgebrochen
war, waren die ſächſiſchen Truppen aus Polen
zurückgeſchlagen worden von dem jugendlichen
Könige Karl XII. von Schweden. Der
ſächſiſche Kurfürſt, der ſeinen evangeliſchen
Glauben abgeſchworen hatte, um König von
Polen zu werden und der die beſten Kräfte
Sachſens und ungeheuere Geldſummen auf-
gewendet hatte, ſich dieſe Krone zu erhalten,
mußte mit ſeinem Gegner den für ihn
ſchimpflichen Frieden zu Altranſtädt ſchließen
und ſich verpflichten, der polniſchen Krone zu
entſagen. Zu Günthersdorf trafen ſich 1707
die beiden Monarchen und hier geſchah es,
daß Hans Chriſtoph von Zweimen die per-
ſönliche Bekanntſchaft mit dem König von
Schweden machte. Karl XII. faßte zu dem
gleichalterigen Manne eine Art von
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Einrichtungen zu treffen, um es den ge-
nannten jungen Leuten zu ermöglichen, an
Sonn und Feſttagen in angemeſſener Weiſe
eine erfriſchende und veredelnde Unterhaltung
zu erlangen. Jn der Begründung heißt es:
Die zunehmende Verrohung der Jugend kann
ſowohl nach allgemeiner Wahrnehmung, als
auch nach den Feſtſtellungen der Statiſtik
nicht mehr beſtritten werden. Es erſcheint
daher als unbedingt geboten, der Jugend die
Lebens-Jdeale zu ſchützen, die Körper und
Geiſt geſund erhalten. Liegt auch die Er-
füllung dieſer hohen Aufgabe vornehmlich
innerhalb der Familie, der Schule und der
Kirche, ſo hat der Staat doch die unabweis-
bare Pflicht, eine Abwehr gegen hier
ſchädigende äußere Einflüſſe nach Kräften zu
ſchaffen. Zu dieſen gefährdenden Einflüſſen
gehört mit in erſter Linie der für die Jugend
uneingeſchränkte Aufenthalt in der Schank-
ſtätte mit ihrem Körper und Geiſt ſchädigen-
den Getriebe. Mit dem Verbot des Beſuchens
in der Schankſtätte allein iſt es indes für
vorliegenden Zweck wenig gethan. Das Be-
dürfnis nach Unterhaltung und Zerſtreuung
bleibt auch bei der Jugend beſtehen dies
um ſo mehr, je früher ſie durch des Lebens
Forderungen an ſchwere Wochen-Arbeit ge-
bunden iſt. Dieſerhalb iſt hier gewiſſermaßen
ein Erſatz zu ſchaffen, der geeignet iſt, die
jungen Leute nicht nur zu zerſtreuen, ſondern
der erzieheriſch kräftigend und veredelnd

die vielen Mußeſtunden an Feiertagen
ausfüllt.

Die Beiſetzung Faures
hat geſtern unter großen Feierlichkeiten in
Paris gefunden. Die Truppen erſchienen von
9 Uhr an und bildeten auf dem ganzen
Wege, den der Zug zurückzulegen hatte,
Spalier. Hinter den Truppen ſammelte ſich
eine unabſehbare Menſchenmenge an. Die
Patriotenliga hatte auf der Place de la Con-
corde Aufſtellung genommen. Die Spitzen
der Behörden begaben ſich nacheinander nach dem
Elyſee; beim Erſcheinen der Mitglieder des
Kaſſationshofes erfolgte keine Kundgebung.
Kurz vor 10 Uhr traf der Militärgouverneur
von Paris General Zurlinden mit ſeinem
Stabe vor dem Elyſee ein. Er ſalutirte mit
dem Degen und ſtellte ſich hierauf an die
Spitze des Zuges. Faſt gleichzeitig erſchienen
die Mitglieder der Deputirtenkammer. Genau
um 10 Uhr kam im offenen Landauer der
Präſident Loubet an, welcher von der
Menge ehrfurchtsvoll begrüßt wurde. Unter
Trompetenklängen und Trommelwirbel trat
Loubet in's Elyſee ein. Hierauf bildete ſich
der Zug in programmmäßig feſtgeſetzter
Weiſe und ſetzte ſich dann in Bewegung.

Der Trauerzug bewegte ſich vom Elyſée
bis zur Notre Dame-Kirche langſam durch
die Straßen, während die Menge zu beiden
Seiten in ehrfurchtsvollem Schweigen ver-
harrte. Nur an der Ecke der Elyſäiſchen
Felder wurden, als die Mitglieder des
Kaſſationshofes und andere richterliche Be-
amte im Zuge vorüberſchritten, Hochrufe auf
das Heer laut, ſonſt wurde auf der ganzen
vom Leichenzuge zurückgelegten Strecke kein
Ausruf vernehmbar. Der Zipfel des Bahr-

tuches wurde von den Miniſtern Delcaſſé'
Leygues, Lockroy, Freycinet, Viger, Krantz,
Guillain und Peytral gehalten. Hinter dem
Wagen mit dem Sarge ſchritten 16 Kapitäne,
die auf Kiſſen die Orden des Verſtorbenen
trugen; alsdann folgten die Mitglieder
der Familie, denen ſich der Direktor Le
Gall und der Unterdirektor Blondel
vom Kabinette des Präſidenten Faure
angeſchloſſen hatten; der Anblick der ſichtlich
niedergebeugten' Angehörigen des Todten
machte auf die Menge tiefen Eindruck. Nach
ihnen gingen mit entblößtem Haupte der
Präſident der Republik Loubet, der Vize-
Präſident des Senats Franck Chauveau,
Miniſterpräſident Dupuy, der Präſident der
Deputirtenkammer Deschanel und der Juſtiz-
miniſter Lebret. An dieſe reihte ſich das
militäriſche Haus des Präſidenten Faure, die
Botſchafter mit dem Nuntius an der Spitze,
Senatoren, Deputirte und zahlreiche andere
offizielle Körperſchaften. Auf dem ganzen
Wege hatte die Menge beim Vorbeifahren
des Leichenwagens ehrfurchtsvoll das Haupt
entblößt. Jn den Elyſäiſchen Feldern hatten
zahlreiche Neugierige ſich auf den Bäumen
poſtirt. Die Place de la Concorde war von
Zuſchauern dicht angefüllt. Deren beſondere
Aufmerkſamkeit galt dem Präſidenten Loubet,
dem zahlreiche Sympathiebeweiſe entgegenge-
bracht wurden und der von der Menge durch
Abnehmen des Hutes begrüßt wurde, ſowie
den auswärtigen Miſſionen, darunter nament
lich den hohen Geſtalten der deutſchen Offi-
ziere. Die Fahnen der Spalier bildenden
Regimenter wurden vom Präſidenten Loubet
durch Hutabnehmen gegrüßt. Auf den Champs
Elyſées erſchollen im Augenblicke, als die
ruſſiſchen Abgeſandten vorübergingen, einige
Hochrufe auf Rußland.

Nun folgte die glänzende ſtattliche Schaar
der ausländiſchen Spezial Delegirten. Alle
Uniformen der Welt waren da bunt durch
einander gemiſcht. Jn erſter Reihe gingen
alle Offiziere mit Generalsrang, darunter
Fürſt Radziwill, der die preußiſche Generals-
Uniform mit dem Bande des Schwarzen
Adler-Ordens trug; ferner ein engliſcher, ein
italieniſcher, ſowie ein türkiſcher General.
Weiter hinten erſchienen die übrigen Mit-
glieder der deutſchen Deputation, ſie ſchritten
zu vier in einer Reihe, und mit ihren Rieſen
geſtalten, die noch durch den weißen Garde-
Helmbuſch erhöht wurden, überragten ſie um
Haupteslänge die ganze übrige Schaar der
fremden Offiziere. Ueberall, wo ſie ſichtbar
wurden, erregten ſie großes Aufſehen, aber
nirgends wurde ein feindlicher Ruf laut.
Nur auf der Place de la Concorde hörte man
ganz erſtickt in der Menge ſchwache Rufe:
„Es lebe Frankreich! Es lebe die Armee!“
Sonſt verharrte das Publikum auf der
ganzen Länge des Zuges in tiefem Schweigen.
Allerdings war auch auf der ganzen Strecke
Militär aufgeſtellt, das Generale zu Pferde
kommandirten. Der ganze Zug war außerdem
von Jnfanterie eingerahmt; endlich war die
ganze Pariſer Polizeimacht mrbiliſirt, die
Schutzleute paßten aufs ſchärfſte auf und be
obachteten namentlich die Fenſter der Häuſer,
um ſofort gegen etwaige Manifeſtationen
von dort aus einzuſchreiten. Jn den Leichen-

ohneBegleitung, in Zſchöcherchen und Günthers-
dorf beſucht. Das feindliche Kriegsheer blieb
ganz in der Nähe während des Winters 1706
auf 1707 hier im Quartier und obwohl
ſtrenge Mannszucht vom König Karl ge-
halten wurde, ſo brachte doch dieſer feindliche
Einfall ſchwere Verluſte und erforderte große
Opfer.

Alle ſeine Söhne mußte der unglückliche
Vater Hans Chriſtoph noch bei ſeinen Leb-
zeiten ſterben ſehen. Der älteſte Sohn ver-
unglückte bei einer Jagd zu Günthersdorf, im
Alter von 7 Jahren, durch ein geladenes
Piſtol, mit dem er geſpielt hatte. Sein Grab-
ſtein, im Geſchmack der damaligen Zeit ſauber
ausgearbeitet, iſt zwar noch vorhanden, liegt
aber mit der Rückſeite nach oben im Schul-
hofe zu Piſſen. Es wäre wohl zu wünſchen,
daß die Steinplatte einen angemeſſeneren
Ort erhielte.

Ein anderer Sohn ſtarb ihm 19 Jahre alt
in Merſeburg eines plötzlichen Todes durch
einen Schlagfluß. Er hielt ſich im Hauſe des
Konrektors Henkel daſelbſt auf und wurde
für das akademiſche Studium vorbereitet.
Der dritte Sohn ſtarb ebenſo plötzlich im
Alter von 45 Jahren, unverheirathet zu
Leipzig, auch zwei andere Söhne waren in
jungen Jahren ihm durch den Tod entriſſen.
Jm Jahre 1756 iſt Hans Chriſtoph von
Zweimen dann ſelber auch geſtorben und in
Piſſen an der Seite ſeiner Gattin und neben
ſeinen Kindern beigeſetzt worden. Nur noch
eine Tochter von ihm war am Leben, ver-

n

Mitbelehnter Namens Hans Dietrich von
Zweimen bewohnte während des 7 jährigen
Krieges, der wiederum endloſe Leiden durch
Einquartierungen und Räubereien brachte,
das verödete Gut. Die einzige Erbin des
Beſitzes, Frau von Bülow, entſchloß ſich da
her leicht, alles zu verkaufen, und zwar ge-
ſchah dies 1765, ſeit welcher Zeit die damals
ſreiherrliche, jetzt gräfliche Familie von Hohen-
thalDölkau die Güter Kötzſchlitz und Günthers-
dorf beſitzt. Hans Dietrich von Zweimen
ſtarb 4 Jahre ſpäter, als ſächſiſcher Leutnant,
und wurde im Erbbegräbniß der Familie zu
Piſſen beigeſetzt als der letzte ſeines Namens.

Denn inzwiſchen waren auch die in den
anderen Dörfern ſeßhaften Zweige der Familie,
ohne männliche Erben zu hinterlaſſen, ge-
ſtorben. Zuletzt in Wegwitz, wo nach Chriſtoph
von Zweimen, der um 1700 lebte, Friedrich
Magnus von Zweimen als Gerichtsherr bis
gegen 1750 gelebt hatte und ſchließlich als
königl. Polniſcher Oberſtleutnant geſtorben
war.

Verſchwägerung und Verwandtſchaft hat
die männlichen und weiblichen Glieder der
Familie von Zweimen mit den andern be-
nachbarten adeligen Familien aufs engſte
verbunden. Hier ſeien nur genannt die
Namen v. Oebſchelwitz, v. Kayn, v. Hake,
v. Altenshofen, v. Hanfſtengel, v. Schleinitz,
v. Croſtewitz, v. Weißbach, ferner v. Boſe,
v. Helldorf, v. Burkersroda und Andere.
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Kerzenlicht behelfen.

Nummer 48. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 25. Februar.
zug ſelbſt waren zahlreiche Geheimpoliziſten
gemiſcht, die ſich mehrfach unter Mithilfe von
Bleiſtiften und Notizbüchern als Journaliſten
aufſpielten.

Der ſechsſpännige Leichenwagen hatte genau
den Trauerſchmuck wie bei Carnot's Be-
gräbniß, nur die Schilder, welche damals ein
O. zeigten, hatten geſtern das Monogramm
F. F. Das Publikum intereſſirte ſich haupt-
ſächlich für die bekannten Generale, für die
Mitglieder des Kaſſationshofes, kenntlich
durch ihre hermelinverbrämten, rothen Togen,
und ganz beſonders für die Vertreter der
fremden Staaten. Die hochragende Geſtalt
Plüskow's erweckte Rufe des Erſtaunens.
Wie ſchon oben bemerkt bildeten, auf dem
ganzen Wege des Leichenzuges beiderſeits
zwei Ketten Soldaten Spalier, von denen
eine dem Publikum das Geſicht zukehrte.

Um 12 Uhr h traf der Leichen-
zug an der Notre Dame-Kirche ein, ohne daß
ſich ein Zwiſchenfall ereignet hätte. Die
Menge verharrte beim Paſſiren des Zuges
in ehrfurchtsvollem Schweigen.

Zehn Minuten vor 1 Uhr verließen die
Theilnehmer der Trauerfeier die Notre Dame
Kirche.

Um 3 Uhr kam der Leichenzug, ohne daß ſich
ein Zwiſchenfall ereignet hatte, auf dem
Friedhofe Père-Lachaiſe an, deſſen Einfahrts-
thor mit ſchwarzen Draperien bekleidet war.
Zahlreiche Kränze wurden am Eingange des
Begräbnißplatzes niedergelegt. Während die
verſchiedenen Redner vor dem Katafalk, aufWeile der Sarg geſtellt wurde, ihre Reden
hielten, ſtellten ſich die einzelnen Abordnungen
für den Vorbeimarſch auf, welcher ſofort nach
der Beendigung der Reden begann.

Am Grabe wurden verſchiedene Reden,
hauptſächlich von Miniſtern gehalten. Die
Truppen und Deputationen defilirten am Sarge
Faure's. Die Feier auf dem Friedhofe war
ſehr einfach. Der Zug löſte ſich auf, um
51 Uhr traf Präſident Loubet, dem manunterwegs fortwährend zugerufen hatte, im
Palais Louxembourg ein.

Lokales.
Merſeburg, den 24. Februar.

Unſere Provinzial Städte Feuer-
Sozietät der Provinz Sachſen hat in dem
verfloſſenen Jahre eine Zunahme an Ver-
ſicherungen um mehr als 42 Millionen und
damit einen ſo großen Jahreszuwachs er-
fahren, wie noch niemals zuvor. Die
Geſammtverſicherungsſumme beläuft ſich jetzt
auf mehr als 1012 Millionen Mark und
zwar über 824 Millionen an Jmmobiliar-
und faſt 188 Millionen an Mobiliar-Ver-
ſicherungen. Bei der Sozietät ſind jetzt mehr
als zwei Drittel der ſämmtlichen in den
Städten der Provinz vorhandenen Gehöfte
verſichert. h Reſervefonds der Sozietät iſt
auf faſt 3 Millionen Mark angewachſen.Die in helvorrageber Weiſe gemeinnützig

wirkende Sozietät hat für Zwecke, die dem
Gemeinwohl dienen, Verbeſſerung der Löſch-
einrichtungen, Errichtung und Ausrüſtung
von Feuerwehren, Anlegung von Waſſer-
leitungen und dergl.) alſo für den vor-
beugenden Feuerſchutz, im Jahre 1898: über
34400 Mark und für die gleichen Zwecke
während der Jahre von 1878 bis 1898
(einſchließlich) die erhebliche Summe von
580000 Mark aufgewendet.

Das Elektrizitätswerk bildet zur Zeit
das bevorzugte Geſprächsthema in der Bürger-
ſchaft. Wohin man kommt, wird davon ge-
ſprochen. Ueberwiegend iſt die Stimmung
für einen Betrieb durch Dampf, nicht durch
Gas. Man ſagt ſich, daß, wenn jetzt die
Gusanſtalt erweitert wird, dies nur ein
Nothbehelf ſein würde für 10 bis 20
Jahre, und daß nach Ablauf dieſer Zeit
ſich vorausſichtlich die Nothwendigkeit er-
geben würde, die GasAnſtalt außerhalb der
Stadt zu verlegen, weil eine abermalige Ver
größerung auf dem jetzigen Terrain unmög-
lich ſei. Ueberhaupt iſt die Stimmung für
eine Verlegung des Gaswerkes außerhalb der
Stadt recht weit verbreitet. Viele meinen,
daß es gar nicht nöthig iſt, das Gaswerk
beinahe mitten in der Stadt zu haben, daß
gerade in Anbetracht einer möglicher Weiſe
bevorſtehenden Erweiterung des Werks die
Gefährlichkeit des Betriebs nicht vermindert
wird, die geſundheitlichen Verhältniſſe der
Nachbarſchaft nicht gefördert werden, und daß
der Charakter der Gegend nur eine Aenderung
zu ſeinen Gunſten erfahren könne, wenn die
Gasanſtalt dort verſchwinde. Man ſagt ſich
fernerhin, was werden ſolle, wenn einmal
auf der Gasanſtalt Etwas paſſiren ſollte; es
könne alsdann leicht dahin kommen, daß
weder Gas- noch elektriſches Licht zu haben ſei,man müſſe ſich dann mit Petroleum und

All' dieſe Dinge werden

beſprochen, und man ſieht der am Montag
ſtattfindenden gemeinſamen Berathung des
Magiſtrats und der Stadtverordneten, in
welcher Herr Dr. Klingenberg ſeinen
Vortrag halten wird, mit einer ge-
wiſſen Spannung entgegen. Die Sitzung
wird aller Vorausſicht nach nicht öffentlich
ſein. Anläßlich der im „Kreisblatt“ gegebenen
Anregung, ob die Elektromotoren ſich bewährt
hätten, wird uns von befreundeter Seite ein
von einer großen Fabrik in Eiſenach an die
Firma Schuckert und Komp. gerichteter Brief
vom 20. September 1898 zur Verfügung
geſtellt, in dem es u. a. heißt: „Jhrer gefl.
Anfrage zufolge ſtehn wir nicht an, Jhnenauf Grund der gemachten Erfahrungen zu
beſtätigen, daß die uns von Jhnen gelieferte
große elektriſche Kraftübertragungs- und Be-
leuchtungs-Anlage tadellos funktionirt. Be-
ſonders die 2 Primär-Maſ ſchinen arbeiten
ausgezeichnet. Trotzdem die eine Dynamo-
maſchine längere Zeit mit 500 Amp. Ueber-
laſtung gearbeitet hat, haben wir nicht wahr-
nehmen können, daß ſie hierdurch irgendwelchen Schaden erlitten hat. Die beiden
Primärmaſchinen liefern Strom für 116
Elektromotoren von 0,30 bis [14,5 PS, ſowie
für 100 Bogen- und ca. 1450 Glühlampen.
Es freut uns, Jhnen beſtätigen zu können,daß der Wirkungsgrad der elektriſchen Kraft
übertragung jenem mit Transmiſſion bei
weitem überlegen iſt, und daß wir nicht be-
reuen, die Anlage in der von Jhnen vor-geſchlagenen Weiſe zur Ausführung gebracht
zu haben.“

Zur gefl. Beachtung. Die Fortſetzung
des laufenden Feuilletons: „Die Piraten“
erſcheint erſt in der nächſten Nummer.

Vortrag Falke. Auf den heute (Freitag)
Abend ſtattfindenden Vortrag des Herrn
Diviſionspfarrers Falke aus Erfurt über
das Thema: „Buddhismus und Chriſtenthum“
ſei hier nochmals beſonders hingewieſen. Der
Herr Redner hat ſich bekanntlich auf dem
Gebiet der vergleichenden Religionswiſſenſchaft
durch ſeine Studien über den Buddhismus
und Muhamedanismus einen Namen gemacht.
Seinen Ausführungen darf daher mit
Spannung entgegengeſehen werden. Es
handelt ſich um die merkwürdige Thatſache,
daß von allen vorhandenen Religionen drei
noch immer die Kraft der Ausbreitung be-
ſitzen, alſo den Anſpruch erheben, Welt-
religionen zu ſein: Der Buddhismus, der
Muhamedanismus und das Chriſtenthum.
Die Frage, auf welchen Gründen die Ueber-
zeugung von dem endlichen Siege der chriſt-
lichen Religion über jene beruhe, dürfte
der Gegenſtand der Unterſuchungen des Vor-
tragenden ſein.

Konzert im Tivoli“. Geſtern Abend
fand im „Tivoli“ abermals ein karnevaliſtiſches
Konzert des Huſaren Trompeterkorps ſtatt,
und hatte ſich das Publikum ſehr zahlreichdazu hineſunde Was wir kürzlich
von dem erſten derartigen Konzert geſagt,
gilt auch von dem geſtrigen: Die Aufführung
gefiel ſehr, das Publikum war in beſter
Stimmung und gab ſeiner Zufriedenheit
wiederholt durch lebhafte Beifallsbezeugungen
Ausdruck.

Elektrizitätswerk in Merſeburg.
II.

Herr G. ſchreibt weiterhin Folgendes:
Zur Darlegung der Betriebskoſten für

beide Syſteme übergehend, will ich der Kürze
halber und zu Gunſten des Gasmotoren-Be-
triebes, die von den Gutachten angeſetzten
Geſammtbetriebskoſten zu 40 700 M. acceptiren.
Jch bin aber überzeugt, daß ſich Niemand
finden wird, der für einen ſolchen Betrieb

160 Pferdekräfte täglich 10 Stunden
oder jährlich 365 10 50 160 584 000
Pferdekraftſtunden die Garantie für obige
Summe übernehmen wird, d. h. ſich dafür
mit eigener Haut haftbar macht. Es ſind
dies auf die Einheit bezogen rund 7 Pf. fürdie Pferdekraftſtunde, ſoviel wird wohl allein

das Gas koſten. Der Geſammtbetrag muß
ſich höher ſtellen, wenn man bei dem Selbſt-
koſtenpreis für das Gas alle Unkoſten, die
nach früheren Darlegungen nicht zu umgehen
ſind, auch an die Stelle hinſetzt, wo ſie hin
gehören.

Hiergegen können für die nachfolgend an-
geſetzten Betriebskoſten für die Dampf-
maſchine volle Garantieen übernommen werden.

Wie beim Gasmotorenbetrieb ſind auch
hier 584,000 Pferdekraftſtunden zu Grunde
gelegt. Es würden für das Werk 2 nominell
einhundertpferdige Verbund D ampfmaſchinen
mit Kondenſation anzulegen ſein, von denen
jede mit 80 Pferdekräften normal zu bean-
ſpruchen iſt. Jede dieſer Maſchinen kann aber,
immer noch rationell arbeitend, bis zu 140
Pferdekräften angeſtrengt werden. Damit iſt

eine unter allen Umſtänden ſichere Reſerve
und eine, vorausſtchtlich für lange Jahre aus-
reichende Kraſſtation geſchaffen.

Der Dampfverbrauch für eine derartige
Maſchine pro effektive Pferdekraft und
Stunde iſt 12 Kilogramm 584,000,
Pferdekraftſtunden ergiebt den Jahresvorbrauch
von 7,008,000 Kilogr. Dampf. Unſere hieſige
beſſere Kohle erzeugt bei rationeller Keſſel-
Anlage pro 1 Kilogr. 2,5 Kilogr. Dampf.Das ſind die Doppelladung zu 10,000 Kilo-

7,008,000 L 0
2,5 2 10,000

Die Doppelladung Kohle ſtellt ſich zur
Zeit franco hier auf 34 M. vor dem Keſſel
bei Annahme von Geleis-Anſchluß.

Demnach ergiebt ſich folgende Zuſammen-
ſtellung:
An Kohlenverbrauch 2805034 M.
An Waſſerverbrauch aus der ſtädt.

Waſſerleitung bei Annahme einer
Rückkühlung insgeſammt höch-
ſtens 10000 CObm. à 4 Pfg.

An Abſchreibungs- und Unter-
haltungskoſten für die laufende
Maſchinen Anlage 10 o von
M. 80000

An Mehrbedienungskoſten gegen-
über dem Gasmotorenbetrieb im

höchſten Fall v 23500
Geſammtbetriebskoſten M. 20,420

(Abſchreibung am Grundſtück iſt wie auch
beim Gasmotorenbetrieb nicht angeſetzt.)

Es koſtet ſomit bei den aller günſtigſten
Vorausſetzungen für den Betrieb mit Gas-
motoren dieſer jährlich mindeſtens M. 20,000
mehr, als der Betrieb des Elektrizitätswerkes
mit Dampfmaſchinen, wobei letztere noch eine
große Kraftreſerve haben.

Noch zwei Punkte will ich kurz erwähnen.
Von den Freunden des Gasbetriebes wird
hervorgehoben „Ein Gasmotor konſumirt
kein Gas, wenn er nicht geht. Derſelbe iſt
gleich in Betrieb geſetzt, wenn Bedarf vor-
handen iſt.“ Das ſind Anſichten, welche bei
ganz kleinen Anlagen in Betracht kommen,
bei einem ſolchen Werke aber wäre es ge-
radezu wunderbar und von vornherein gänz-
lich verfehlt, große Kapitalien anzulegen, um
dann ſo große Maſchinen die meiſte' Zeit
über ſtehen zu laſſen. Uebrigens iſt der
Konſum einer zeitweiſe ſtehenden, aber
immer betriebsbereiten Dampfmaſchine ein
derart geringer, daß der Betrag dafür gar
nicht in Betracht kommen kann. Träfen
ſolche Vorausſetzungen zu, ſo wäre es doch
beſſer, alsdann viel kleinere, viel billigere,
aber laufende Dampfmaſchinen anzunehmen,
als große ſtill ſtehende Gasmatoren.

Will die Stadt die Elektrizitätsanlage
Privatunternehmern nicht überlaſſen, ſo wäre
es jedenfalls das Beſte, Gas und Elektrizitäts-
werk an vorhandene Anſchlußgeleiſe zu bauen
und unter eine einheitliche Verwaltung zu
ſtellen auf dem jetzigen Grundſtück der Gas-
Anſtalt liegt ohnedies keine rechte Zu
kunft für ſolche Werke, wohl aber für einen
der ſchönſten Stadttheile.

gramm

9520

400

38000

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 20. Febr. Herr v. Schencken-

dorff in Görlitz hat an den Centralvorſtand
der nationalliberalen Partei die Anzeige er-
ſtattet, daß er die Kandidatur für die bevor-
ſtehende Landtags Erſatzwahl im Kreiſe
Naumburg-WeißenfelsZeitz nicht aufrecht er-
halte. Die Kandidatur ſei ihm zu einem
Zeitpunkte angetragen, als eine einheimiſche
nationalliberale Kandidatur nicht beſtand,
und er habe ſich mit dem Gedanken an die
Kandidatur nur in der Vorausſetzung ver-
traut gemacht, daß die Partei im Kreiſe ſelbſt
einen Kandidaten nicht finden könne. Nach-
dem Herr Rittergutsbeſitzer Dippe erklärt
habe, daß er der nationalliberalen Fraktion
beitreten wolle, und von einem Theile der
nationalliberalen Vertrauensmänner feſtge-
halten wurde, beſtehe lediglich innerhalb des
Kreiſes unter den Parteigenoſſen ſelbſt ein
Gegenſatz, und die Aufrechterhaltung der
Kandidatur des Herrn v. Schenckendorff
würde lediglich den Zwieſpalt in der Parteides Wahlkreiſes fortbeſ ſtehen laſſen. Er ziehe

deshalb ſeine Kandidatur dankend zurück.
Prittitz, 20. Februar. Der im benach-

barten Plotha wohnhafte Chauſſeearbeiter
Albert Schmidt beklagt das Verſchwinden
ſeines 16 jährigen Stiefſohnes Johannes
Zimmermann, der zuletzt in Löſau in
Dienſt ſtand. Derſelbe hat ſich am 25. Aug.
1898 von dort entfernt und iſt ſeitdem ver-
ſchollen. Der Vater bittet Jeden, der über
den Verbleib ſeines Sohnes irgend welche
Auskunft geben kann, um Nachricht.

Zeitz, 20. Februar. Eine gewaltige
Feuersbrunſt äſcherte geſtern den zu den

Riebeck'ſchen Montanwerken gehörigen Braun-
kohlenſchacht „Luiſe“, welcher bei Theißen
gelegen iſt, bis auf das Ofenhaus ein. Das
Keſſelhaus, der Förderthurm, das Naßpreß-
gebäude u. a. m. ſind ein Raub der Flammen
geworden.

Kleines Feuilleton.
Eine Strafſache mit humoriſtiſchem

Beigeſchmack und nicht ohne rechtliches Jn-
tereſſe beſchäftigte dieſer Tage zum zweiten
Male das Reichsgericht. Ein Dr. X. hatte
in Berlin ein Zimmer zum Preiſe von 50 M.
monatlich inne. Als er nach vvrhergegangener
Kündigung ausziehen wollte, verlangte die
Vermietherin Erſatz für Beſchädigung von
Möbeln. Da er Zahlung hierfür verweigerte
unterueß ſie es am andern Morgen, dem Herrn
Doktor die geputzten Stiefel vor die Thüre
zu ſetzen und verwahrte ſie in ihren Räumen.
Dr. X. war infolge deſſen verhindert, in der
üblichen Weiſe ſeinem Berufe nachzugehen,
weil ihm es kann leider nicht verſchwiegen
werden kein zweites Paar Stiefel zur Ver-
fügung ſtand und er bei ſeiner ſozialen
Stellung es für unmöglich hielt, in Filzpan-
toffeln die Treppe hinunter und zum nächſten
Schuhladen zu gehen. Zwei volle Stunden
war Dr. X. ſo ſeiner „Freiheit“ beraubt, bis
ihm endlich von anderer Seite Rettung nahte.
Aus dem Fenſter blickend hatte er einen
Paſſanten mit den nöthigen Weiſungen ver-
ſehen und dieſer brachte ihm endlich die er-
ſehnten Erſatzſtiefel. Für Dr. X. hatte ſich
dieſes S webniß zu einer Rechtsfrage zugeſpitzt,deren Löſung er den Gerichten überließ Das

Landgericht J in Berlin hatte denn auch
wirklich angenommen, daß die Vermietherin
den Dr. X. des Gebrauches ſeiner perſönlichen
Freiheit auf zwei Stunden beraubt habe und
ſie wegen Freiheitsberaubung verurtheilt. Es
wurde angenommen, daß die Zwangslage, in
der Dr. X. ſich befand, für ihn mit Rückſicht
auf ſeine ſoziale Stellung gleichbe-
deutend mit der Unmöglichkeit des Ge-
brauches der perſönlichen Freiheit war.
Auf die Reviſion der Angeklagten hob im
vorigen Jahre das Reichsgericht e das Urtheil
auf und verwies die Sache an das Land-gericht zurück, da der Begriff der Freiheits-

beraubung, wie ihn das Strafgeſetzbuch nor-
mirt, verkannt worden ſei. Nunmehr hat
das Landgericht am 24. November die An-
geklagte nur wegen verſuchter Nöthigung
zu 50 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Es wurde
angenommen, daß ſie dem Dr. X. die Freiheit
der Bewegung nicht beſchränkt, ſondern nur
erſchwert habe. Gegen das neue Urtheil hatte
die Angeklagte ebenfalls Reviſion eingelegt.
Sie beſtritt, das Bewußtſein gehabt zu haben,
Jzir ihre Handlungsweiſe den Dr. X. am
Verlaſſen der Wohnung ver hindern zu können.
Dr. X. muß doch, ſo fügte ſie grimmig hinzu,
bei ſeiner Lebensſtellung noch ein anderes
Paar Stiefel gehabt haben. Diesmal erkannte
aber das Reichsgericht auf Verwerfung der
Reviſion.

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. Februar. Stellenweiſe Niederſchlag, vor

n trübe, ä milde.
Aus dem n Geſchaftsverrehr.

Rewision
der Lagerbest. anlssl. d. Neu-
Uebernahme veranl. uns, noch für
kurze Zeit d. W irlkdichen
Ausverkauf sammtlicher
Damenkleiderstoftfe für Früäh-
jahr, Sommer, Herbst u. Winter
fortzusctzen und offeriren bei-

10 Prozent spielsweise:
extra Rabatt 6 M. solid. Mestor-Zephir z.
auf alle schon Kleid f. M. 1.50 Pf.

redugzirten Preise 6 Meter solid. Araba-Sommer-
während des stoſffe z. Kleid f M. 1.80 Pf.
Ausverkauſs 16 Meter soliden Abadier-

4. Restbestönde. Nouveauté z. Kleid. f. M. 2.70 Pf.
6 Meter solid. Damentuch u.
Loden- z. Kleid f. M. 3.90 Pf.Muster Ausserdem neueste Eingänge

aut Verlangen f. d. Frühjahr- und Sommer-
franeo. Saison Modernste Kleider-

Modeovilder und Blousenstoffe in aller-
gratis. grösster Auswahl wersenden in

einzelnen Met- rn bei Aufträgen
von 20 Mark an francoOettinger Co. Frankfurt

a. M.. Versandthaus. Stoff
z. ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoff z. ganzen Cheviotanzug
f. M. 4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt.

t Seigenstoffe,
e k, lüſche u. Velvets liefern direkt

rivate. an verlange Muſter vonVon n kiten Keussen, Crefeld,
Fabrik und Handlung.

G
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Schwendlers Fahrrad uns
Hähmaschinenhandlung

empfiehlt größtes, Lager wirklich I.-klaſſiger Fahrräder als:
Diamant, Wartburg-u. Adler-Räder
Salzer, (mit und ohne Kette),

Brennabor, Motor- Räder u. Wagen.
Merſeburg, Karlſtraße 20.

Meine Lernbahn im Bürgergarten iſt täglich geöffnet und zu allen
Fahrübungen eingerichtet.

629)

Sehr gute gebrauchte Räder ſind billig abzugeben.

Unſere täglich friſch
eröſteten Kaffee'sg ſ 9 E Sſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Thee neuester Ernte, Cacao, Confituren,
Reiches Sortiment feiner Biscuits

zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel Broskowo-ki, Halle a.
w.neneV hc J

W Uniformhemden, Nachthemden,

Kragen, Manſchetten, Servitenrs

ſowie

Herrenwäsche jeder
maacelh Manass.

Art

Anfertigung unter Oberleitung eines erfahr. Fachzuſchneiders.

Tadelloser“ Sita. Arbeit.
H. G. Weddy e Halle a. S.

e Strasse 6 7.
mee 77 M S p F J J3 8 an 7 re 3 m v

(HKunſtguſß)
Stück von 3 Mk. an.

Vorzügliche

Größere, Stück 6. bis 22.

I v r euntere Jitſcbe.
Stück bis 22. Mark.E. F. Ritter,

Halle a. S.Leipzigerſtraße Nr. 90
Ein großer Transport

S Kü ihe mit KälbernSe tragende Kühe und Färſen ſteht

von Sonnabend, den 25 d. M. ab ſehr preiswerth im
„Gaſthof zur grünen Linde“ in Merſeburg zum Verkauf.

Emil Rottkowsky.
Gottesdienſtanzeigen. Junge Mäcodchen,

614)

Sonntag, den 26. Februar predigen: walche die ſei ſowie b lich

g C 90 9 9 9 WDom. Vorm. 10 Uhr Superintendent t r n 4 v e neMartius. Abends 5 Uhr: Diaconus Bit- Küche, ohne gegenſeitige Vergütung,
horn. Jm Anſchluß an den Abend- erlernen wollen, können ſich melden
etkes et n Andre im Reſtaurant zum Schultheiß,

Diaconus Bithorn. Vormittags 642) Hal S. Poſtſtraße 5112 Uhr: Kindergottesdienſt. Prediger Halle a. S. Str

Bornhak. El b f t 20Stadt. Vorm. 210 Uhr: Paſtor 0 auer S P.Werther. Jm Anſchl. Veichte und Abend- i z 2
l 9 9mahl. Anm.: Paſtor Werther. Abends ins herrſchaftliche Zohnung,

5 Uhr: Prediger Bornhak. Vorm. 11! l. Etage, beſt. in 1 einfenſtr. und 3
Uhr: Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr: zweifenſtrigen großen Stuben mit
Jünglingsverein. Manſardenwohnung, Küche und Zu-N M rAltenburg. Vorm. 10 Uhr. Paſtor Hehör; Gartenantheil, auch eventl.
Delius. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Pferdeſtall z April er. 3Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Diaconus Pferdeſta zum pril er. zum
Bithorn. Preiſe von 460 M zu verm. (529

uns SDellige,
Leipziger
Str. 5. Halle

Delieateſſen,
Wild,

T CLeipzigera. S. Str.
Conſerven,

Geflügel, Fiſche,
Engliſche, Hallander und Nordſee-Auſtern,

Caviar, Hummer, Paſteten, Lachs, Thees, Cacao,
Chocoladen, Biscuits.

Weinhandlung, Auſtern-Stube.
Fernſpr. Nr. 251. Telegr.-Adr.: Julius Bethge Halleſaale.

(638

Hoh Anenon
Am Donnerſtag den 2.

März er., Vorm. 10 Uhr ſollen
in der Rittergutsforſt Schkopau
und zwar: (658I. Hl. Ausſchachtung an der

Bahn bei der Eiſenbahn-
brücke, Weber's- und Gar-
tenwieſe

circa 25 Haufen Buſchholz,
II. im Schkopaun'er Holze

eirca 2 rm Scheit, 6 rm
Knüppel und 50 Haufen
Buſchholz,

III. Halle'ſche Buſch
circa 8 rm Knüppel und
15 Haufen Buſchholz

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden.

Sommelvlatz 10 Uhr Vorm. bei
der Schäferei.

Schkopau, den 23. Februar 1899.
Der Förſter Meißner.

NReſtaurant,
kleines, flottgehend, in frequenteſter
Lage von Hat iſt für 2300 Mk.
zu verkaufen. Vermittler erwünſcht.
Offerten sub. W. s. 65401 bef.
Rudolf Moſſe, Halle a/S. (659

Jch ſuche zum 1. April ein be ſeres

Mädchen,
das ſelbſtändig kochen kann und
etwas Hausarbeit übernimmt.
Meldungen unter Vorlequng von
Zeugniſſen Vormittags oder Abends
zwiſchen 6 und 8 Uhr. (665

Frau von Stockhausen,
Große Ritterſtr. 17

Ein junger Menſch, welcher Luſt
hat T apezierer zu werden, kann Oſtern
i. d. Lehretreten b. Carl Wieſemann,Weißenfels s, Merſeb. Str. 24. (657

Eine herrſchafkliche Wohnung
(II. Etage) beſtehend aus 6 Zimmern
nebſt Kabinet und allem Zubehör
iſt, wenn möglich, zum 1. April zu
vermiethen. Zu erfragen in der
Expedition dieſes Blattes. (652

Wiccola
5j. Fuchs ſtute mit Stern und Faſanen

ſchweif, 1,64 m. v. Burgwart a. d.
Poupeé v. Ilohn Dav a. d. Pastille
v. Vermouth. garantirt geſund und
fehlerfrei verkäuflich. (662

Richard Furcht, Leipzig.

Kuh mit Kalb
ſteht zum Verkanf.

647) Spergau Nr. 44.

Groſger

Ansverkanuf
Aufgabe des

(633
wegen vollſtändiger
Geſe chäfts 8.

Krauſe,O S.
Merſeburg, Markt 5.
Friſches Weizenſchrotbrod
667) (Graham
Junge Perlhühner u. Ponlees,

Meſſina-Blutorangen,
Eingemachte Preißelbeeren,

Jtl. Brünellen,
Amerikan. Aepfel,

Katharin. Pflaumen
empfiehlt C. L. Zimmermann.
Die ſo beliebten hochfeinen u. pikanten

Deſſert Alpenrahmkäſe
661) à Stck 25 Pfg.ſind eingetroffen heit

Fr. Th. Stephan.
Ein Opernglas vermuthlich in

der Garderobe der Reichskrone, am
11. d. M., zurückgelaſſen. Gegen
Belohnung abzugeben in der Exped.
des Kreisblattes.

„Friedrich-unstitut“,
Stadt Sulza i. Th.

Begründet 1891.

Staatsaufsüicelht.
Höh. VFortbild. Schule f. d.
Kaufmanns-, Gewerber u. Beamten-
ſtand, f. Kundw. Buchführer 2c.
Vorbereitungs- Anſtalt f. d. Linj.-
Freiw.- Prüfung. Durchweg
beſte Erfolge! Programme d. d.

Director (599Schubert.
Veberzeugen Sie sich, dass meine

93535 Deutsehland-e Fahrräder
i ev u. Zubehörtheile

die besten unddabei
See die allerbilligsten sind.

W Wiederverkäufer Sesueht.
W Haupt-Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, Einbeck

Deutschlands grösstes
Special-Fahrrad-Versanä-Hans.

;9)

Geſtellungs-Ordres,
Militär Reklamations-

Formulare
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

W er Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich er ielte Getreidepreiſe am 23. Februar 1899.

Kreis
Preis pro, 100 Kilogramm

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
v

Merſeburg 15,00-16,20 15,50 3,50-14,40
Weißenfels

Naumburg wQuerfurt 15,00
15,00-15,90 14,40-15,50 15,40-17,00 13,50-14,80 16,90-24,00

1400 2000
r J eGm

2 dTivoli.
Montag, den 27. d. Mts.,

Abends 8 Ahr (652
5. Winter -Abonnements-

Concert
ausgeführt vom Trptr. Corps des

Thür. Huſ.-Regt. Nr. 12.
Dirigent: Herr Pein.

U. A. kommen zur Ausführung:
Symphonie Nr. 2 (D dur) L. v.

Beethoven.
Ouverture z. Op. „Oberon“ C. M.

v. Weber.
Große Fantaſie a. d. Op. „Troubg-

dur“ v. Verdi.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.

bei den Herren Schultze, Cigarren-
handlung, kl. Ritterſtr.; Hennicke,
Cigarrenhdlkg., Bahnhofſtr.; Heuer,
(vorm. Wieſe) Burgſtraße; Wolf,
Kaufmann, Roßmarkt; Kundt,

Unteraltenburg; Welzel,
An der Abend-Kaſſe

Kaufm.,
Kaufm., Dom.
40 Pf.

ein.
z vS Kyffhäuſer.

Heute Schlachtefest.
Prima hausſchl. Wurſt.

Café „Bellevue.“Heute Schlachtefest
Uhr Wellfleiſch. (666

Stadttheater Halle.
Sonnabend, den 25. Februar 1899.

Vorſtellung mit aufgehobenem
668) Paſſ ſepartout- Abonnement.

2Wariag Stuart.

Lange.

Trauer rſpiel von Fr. v. Schiller.

Verband
der kirchlichen Vereine.

Abonnements Vortrag
VFreitag, den 24. Vebruar,

Abends s Uhr,
in der Reichskrone.

Herr Diviſionspfarrer Falke,
Erfurt: Buddhismus u. Chriften-

thum. (537Zum Eintritt berechtigen die
Abonnementskarten. Außer Abonne-
ment 1 M., für jede weitere Perſon
derſelben Familie 50 Pf. an der

Kaſſe. Martius.
Generalverſammlung

der GOrtskrankenkafſſe der
Himmerer.

Sonnabend, den 4. März.
Abends 8 Uhr (660

in „Mehlers Reſtauration“.
Tagesordnung:

1. Jahresrechnung.
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Apollo- Theater.
Halle a. S. Telephon 183. Halle a. SMeere Spielplan

Fanny Behrens, gen. Der weib-
liche Komiker. Arthur Jaerks.
TanzHumoriſt. D'Osta-Trio.
2 Herren, 1 Dame in Balltoilette,
phänomenaler Luftakt. S0eurs
Axrriazi. orig. ſpaniſche Tänzerinnen.

Darxlon u. Stehrsen. Gym-
naſtiſches Potpourri. Hans Bocku,
Juggler. Six Julians, Gentle-
man-Akrobaten. Der k. k. Fecht-
meiſter Prof. Sulivian und Frl.
Petöfi Arrauka, ſeine t
Schul, Degen-, Dolch und Florett-
fechter. (Senſationell) Paul
Halway., das muſikaliſche Univerſal-
Genie mit einem Waggon voll
neuer Witze.
Anfang 8 Uhr.

Zu und
Abgangs-Liſten

Kreisblatt- Druckerei.

Ende gegen 11 Uhr.
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